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472 DIE BERNER WOCHE

©oBrmoosgrabeit Bringen uns hinab auf bie ©reit3é oon
Sern unb Breiburg. Das Dracé winbet fiel) burd) bie wil»
ben Seifen ber ©tagersfluf) BinaB burd) fonnburdjfunfelten
föodjroalb. ©on linïs herüber grüben, nein, fcBrecfen uns
ab bie unwirtlichen, 3um Simrnel ragenben ïunne ber ©aft»
lofen, unb uro ber 3BaIb ben Slid frei gibt, träumen im
weltoerlorenen SBetbetal bie braunen Kütten oon 3lbläntfdjen.

£od> über bem am 3lbläntfd)enfträffdjen gelegenen ©Seiler
SBeibelsrieb oerlaffen wir ben Sodjwalb unb in gfeichmäbigem
©efölle fent't fid) bie ©trabe nach ben 3u 3aun gebörenben
Käufern oon Äappelboben. Durch einen fdjmalen ©ngpafs
gelangen mir nad) Saun felber, bem öauptort bes gleid)»
namigen Dales, oon weldjem ber Breiburger ©broitift 0tait3
Siienlin Tagt: „©dinner unb 3lnmut Berrfcben im Dal, wo
fdjwebenentftamnttes ©olf ber oergangenen Seit fd)Iid)tefte
Bräuche bewahrt. Dort, too bas ©faffer in tofenbem Bali
ben Sdjaum aus ber £öhe fenbet, erbebt fid> ber Burg
trauriges ©utengefidjt. ©iemanb nennt ben ©rbauer unb
ftumm ift feine ©efchidjte. ©amen oerlieb ihm, bodj ©uf
wenigen, fpäteres ©efdjledjt!"

Saun ift ein in mandjer fcnnfidjt intereffantes Sergborf
mit ca. 400 ©inwobnem, 3wei Sirdjen, einer alten, Balb oer»
witterten unten iam 33ad) unb einer neuen, bas Dorf be=

Berrfdjenben gegen ben ©iifdjetspaf), ber oon Bier in 4 bis
5 Stunben 311m Sdjwarsfee BinüberfüBrt. ©benfalls gegen
©orben liegen bie krümmer bes ©djlöffejs Bellegarbe. ©in
runber, urtbebadjter Dürrn fieht traurig auf Dorf unb Dal
Binab, bas er einft bebettfd>te- ©ulen, Sättse unb anbete
befieberte unb unbefieberte ©efdjöpfe ber Bitternis mögen
in beut 3erfatlenen ©emäuer ihr buttfles SBefen treiben.
Unb wenn wir nad) bent ©rbalter unb ben erften Bewohnern
fragen, fo erwibert bas ©d)o: bas toe ig niemanb, bie ffie»

fcbid)te ift ftumm.
3tt welcher Seit unb auf weldjem ÏBege bas Sauntal

befiebelt würbe, wiffen wir nicht genau. ©in3elme wollen
in Saun eine feltifd)e 3lttfiebelung flehen, anbere glauben,
römifebe 3Infiebler Batten fid) 00m nicht febr weit entfernten
3loentilum babin ausgebebnt ober oerirrt unb wieber anbere
laffen bie Sauner oon febr fri'tb eingewaitberten Sd>weben
abftammen. Doch wir wollen uns nicht weiter in gefdjidjt»
lidje llngewiBBetten unb ©ermutungen ein laffen unb be»

trachten wir Sanb unb ©olf, wie es fid) uns Beute bietet.
3n beut engen Sergtat oon ruitb 15 Silometer £änge tued)»

fein Stellen oon reijenbet ©aturfdjönheit mit wilben, grob»

artigen ßanbfcbaftsbifberu ab. ßiebliche, anmutige ffiegenben

liegen am 3Beg, wo 2Beibengebüfdje bas
riefelnbe, plätfdjerttbe ffietümntel bes
Staffers umranfen unb umwölben, unb
wieberum fdjeinen finfter 3U111 Rimmel
ragenbe Belfen ben dlttsgang bes Dales
311 fperren. 2Bir paffieren bie in lieb»
liebem Dalgrunb gelegenen 3BeiIer „3ur
©idj" — ber ©ame foil oon ber einigen
©idfe berriibren, bie im Dale ftebt — unb
„3m Bang". Sur3 unterbalb biefer leb»
ten beutfd) fpredjenben 3lrtfieblung burd)»
fäbrt tnan Sergftuqgebiet, bie ©bapelle
bu ©ont bu ©oc ftebt oerträumtam
2Beg, bie Banbfdjaft wirb ernft, faft bii»
fter, fd)Iud)tartig. 2Bir fteben im ©itg»
paÏ3 oon Sa D3intre, aud) als „ioerfuleff»
fäulen bes Breiburgerlanbes" bejeidwet.
Heber bie Sognebriide fahren wir in
grobem Sogen in bas lachenbe ©elänbe
oon ©barmet) hinauf, bem oielbefudjten
fiuftfurort. Ob ber ©ante ©Barmet) et»

was mit „charme" 3u tun Bat, tonnte
uns ein gewiegter ©tpmologe oielleicbt
fagen; auf alle Bälle ift's fo: ,,©Bar=
tuet) ift djarmant". Den ©atres ber ein»

3igeu fdjmeiserifdjen Sartljaufe ©alfainte an ber Berglehne
ber ©erra entbieten wir gebührenben ©rub, bann fefeett wir
über bie prächtige 3abro3»Sriide unb gelangen balb auf
bie ausfidjtsreiche Derraffe am Bube ber ©uine bes ©dtloffes
oon ©tontfaloens. fiinfs in ber Diefe liegt ein milchig»
weiber See mit oielen Sudjten unb Biorben, ein ©ierwalb»
ftätterfee im Steinen, ©s ift bas Straftwert ©tontfaloens,
gebilbet burd) Stauung ber Sogne. ©or uns aber liegen
wunberbar War ausgebreitet bie ladjenben ©efilbe ber untern
©rupèré mit ihrem ©rün oon Statten unb SBälbern, be»

Berrfdjt oont alten ©repeqcrfdjlob unb bent walb» unb weihen»
reichen ©îoléfon. Steil hinunter geht's bie „fla Bataille",
wo Da Bontaine bie Babel „£e ©od)e et la 9Jtoud)e" gebidjtet
haben foil, eine Saide führt hinüber nad) Sroc, ooit wo
aus wir wählen • tonnen 3u>ifdjen „©ailler", ffirutjère unb
Stille. Bürwabr, eine Bahrt über ben Samt bietet bes Sit»
teicffauten fo oieles, baf) es fidj lohnt, einmal einen ©ecfud)
3U machen. R.Sçh.

—!> ' ==»
9ec alte 3)ienftmonrt-

©ott ©olanb Siirfi.
©in golbener Sonntag war in ©tûndjen eingesogen,

ber Gimmel breitete fein blaues ©eibentud) weit über bie
fdjöne Sfarftabt aus, unb ein etwas berber 3Binb 3aufte
bie oielen Sonntagsausflügler, jagte in ben Straffen weiffe
Staubwolfen 3ufammen unb trieb fie bod) an bie grauen
Käufer hinauf. 3d) mifdjte mid) auch unter bie bunte ©tenge
ber Spa3iergänger, fpa3ierte Straff' auf, Straff' ab, befab
Bier ein tunftoolles Dor unb bort ein fdjönes ôaus unb
fant ettblicb auf einen 3iemlid) groben ©latj, auf welchem
Saftanienbäume fühlen Schatten fpenbeten. Sahireiche Sonn»
tagsausflügler faffen auf ben ©uhebänfen, einige unterBielten
fid) gemütlid) plauberttb, anbere blidten träumenb oor fid)
Bin unb wteber anbere befd)auten gelaffen bie ©orüber»
gehenbett. 3d) meinerfeits machte aud) meine Beobachtungen,
©in alter ©tann mit ftaubigein, abgefdfabtent, fchwar3em

Sut intereffierte mid) am meiften. ©an3 allein faff er ba unb
blidte mit feinen grauen 3fugen unaufhörlid) unb geiftlos
auf bie gleiche Stelle, als ob er ein ©och in ben ©oben
ftarren wollte. 3d) fehle mid) 3U ihm auf bie Sanf. Hnge»

3wungeit ftredte er feine Seine weit auf ben ©oben hinaus,
unb feine fteifen fieinenhofen umfdjloffen fie wie 3toei Ofen»-
röhre, ©iner feiner Schuhe hatte junger: ©r ftredte oont
bei bett Sehen fein ©taul ein wenig auf, unb ber anbere
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Rohrmoosgraben bringen uns hinab auf die Grenze van
Bern und Freiburg. Das Trace windet sich durch die wit-
den Felsen der Plagersfluh hinab durch sonndurchfunkelten
Hochwald. Von links herüber grüßen, nein, schrecken uns
ab die unwirtlichen, zum Himmel ragenden Türme der Gast-
losen, und wo der Wald den Blick frei gibt, träumen im
weltverlorenen Weidetal die braunen Hütten von Abläntschen.

Hoch über dem am Abläntschensträßchen gelegenen Weiler
Weibelsried verlassen mir den Hochwald und in gleichmäßigem
Eefälle senkt sich die Straße nach den zu Jaun gehörenden
Häusern von Kappelboden. Durch einen schmalen Engpaß
gelangen wir nach Jaun selber, dem Hauptort des gleich-
namigen Tales, von welchem der Freiburger Chronist Franz
Küenlin sagt: „Schauer und Anmut herrschen im Tal, wo
schwedenentstammtes Volk der vergangenen Zeit schlichteste

Bräuche bewahrt. Dort, wo das Wasser in tosendem Fall
den Schauin aus der Höhe sendet, erhebt sich der Burg
trauriges Eulengesicht. Niemand nennt den Erbauer und
stumm ist seine Geschichte. Namen verlieh ihm, doch Ruf
wenigen, späteres Geschlecht!"

Jaun ist ein in mancher Hinsicht interessantes Bergdorf
mit ca- 4L>0 Einwohnern, zwei Kirchen, einer alten, halb ver-
witterten unten am Bach und einer neuen, das Dorf be-
herrschenden gegen den Nüschelspaß, der von hier in 4 bis
5 Stunden zum Schwarzsee hinüberführt. Ebenfalls gegen
Norden liegen die Trümmer des Schlosses Bellegarde. Ein
runder, unbedachter Turm sieht traurig auf Dorf und Tal
hinab, das er einst beherrschte. Eulen, Käuze und andere
befiederte und unbefiederte Geschöpfe der Finsternis mögen
in dem zerfallenen Gemäuer ihr dunkles Wesen treiben,
lind wenn wir nach dem Erbauer und den ersten Bewohnern
fragen, so erwidert das Echo: das weiß niemand, die Gie-
schichte ist stumm.

In welcher Zeit und auf welchem Wege das Jauntal
besiedelt wurde, wissen wir nicht genau. Einzelne wollen
in Jaun eine keltische Ansiedelung sehen, andere glauben,
römische Ansiedler hätten sich vom nicht sehr weit entfernten
Aventikum dahin ausgedehnt oder verirrt und wieder andere
lassen die Jauner von sehr früh eingewanderten Schweden
abstammen. Doch wir wollen uns nicht weiter in geschaht-
liche Ungewißheiten und Vermutungen einlassen und be-

trachten wir Land und Volk, wie es sich uns heute bietet.

In dem engen Vergtal von rund 15 Kilometer Länge weck,-

sein Stellen von reizender Naturschönheit mit wilden, groß--

artigen Landschaftsbildern ab. Liebliche, anmutige Gegenden

liegen am Weg, wo Weidengebüsche das
rieselnde, plätschernde Getümmel des
Wassers umranken und umwölken, und
wiederum scheinen finster zum Himmel
ragende Felsen den Ausgang des Tales
zu sperren. Wir passieren die in lieb-
lichen, Talgrund gelegenen Weiler „Zur
Eich" — der Name soll von der einzigen
Eiche herrühren, die im Tale steht — und
„Im Fang". Kurz unterhalb dieser leß-
ten deutsch sprechenden Ansiedlung durch-
fährt man Bergsturzgebiet, die Chapelle
du Pont du Roc steht verträumt am
Weg, die Landschaft wird ernst, fast dü-
ster, schluchtartig. Wir stehen im Eng-
paß von La Tzintre, auch als „Herkuleß-
säulen des Freiburgerlandes" bezeichnet.
Ueber die Jognebrücke fahren wir in
großem Bogen in das lachende Gelände
von Charmer, hinauf, dem vielbesuchten
Luftkurort. Ob der Name Charnier, et-
was mit „cbarme" zu tun hat, könnte
uns ein gewiegter Etymologe vielleicht
sagen; auf alle Fälle ist's so: „Char-
mey ist charmant". Den Patres der ein-

zigen schweizerischen Karthause Valsainte an der Berglehne
der Berra entbieten wir gebührenden Gruß, dann setzen wir
über die prächtige Jadroz-Brücke und gelangen bald auf
die aussichtsreiche Terrasse am Fuße der Ruine des Schlosses
von Montsalvens. Links in der Tiefe liegt ein milchig-
weißer See mit vielen Buchten und Fjorden, ein Vierwald-
stättersee im Kleinen. Es ist das Kraftwerk Montsalvens,
gebildet durch Stauung der Jogne. Vor uns aber liegen
wunderbar klar ausgebreitet die lachenden Gefilde der untern
Gruyère mit ihrem Grün von Matten und Wäldern, be-
herrscht von, alten Greyerzerschloß und dem wald- und weiden-
reichen Molèson. Steil hinunter geht's die „La Bataille",
wo La Fontaine die Fabel „Le Coche et la Mouche" gedichtet
haben soll, eine Brücke führt hinüber nach Broc, von wo
aus wir wählen können zwischen „Cailler", Gruyère und
Bulle. Fürwahr, eine Fahrt über den Iaun bietet des In-
teicssanten so vieles, daß es sich lohnt, einmal einen Versuch
zu machen. k. 8cb.
>»» — «»» ' —»»«

Der alte Dienstmann.
Von Roland Bllrki.

Ein goldener Sonntag war in München eingezogen,
der Himmel breitete sein blaues Seidentuch weit über die
schöne Jsarstadt aus, und ein etwas derber Wind zauste
die vielen Sonntagsausflügler, jagte in den Straßen weiße
Staubwolken zusammen und trieb sie hoch an die grauen
Häuser hinauf. Ich mischte mich auch unter die bunte Menge
der Spaziergänger, spazierte Straß' auf, Straß' ab. besah
hier ein kunstvolles Tor und dort ein schönes Haus und
kam endlich auf einen ziemlich großen Platz, auf welchem
Kastanienbäume kühlen Schatten spendeten. Zahlreiche Sonn-
tagsausflügler saßen auf den Ruhebänken, einige unterhielten
sich gemütlich plaudernd, andere blickten träumend vor sich

hin und wieder andere beschauten gelassen die Vorüber-
gehenden. Ich meinerseits machte auch meine Beobachtungen.
Ein alter Mann mit staubigem, abgeschabten,, schwarzem

Hut interessierte mich am meisten. Ganz allein saß er da und
blickte mit seinen grauen Augen unaufhörlich und geistlos
auf die gleiche Stelle, als ob er ein Loch in den Boden
starren wollte. Ich setzte mich zu ihm auf die Bank. Unge-
zwungen streckte er seine Beine weit auf den Boden hinaus,
und seine steifen Leinenhosen un,schlössen sie wie zwei Ofen-
röhre. Einer seiner Schuhe hatte Hunger: Er streckte vorn
bei den Zehen sein Maul ein wenig auf, und der andere
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Fol) mit feinen oielen oerftaubten Siben »ub Seufen un»
fäglidj alt unb traurig aus. Der S3inb ging 3iemlidj fühl,
unb ber ^llte 30g Feinen braunen Sod et tuas enger 3U=

Famntert, ftülpte aud) ben Fd)inut3igen fragen auf unb fnöpfte
ben Sod ein, bod) mit Sorgfalt, bah bie 3toei 3nöpfe,
bie nur nod) an einem graben hingen, nidjt abfielen. S3ie
ein brauner ©rbflumpcn Fat) er ietjt aus, nur oorn am
Sals gudte bas blau unb roeih geFtreifte Semb neugierig
beroor. 3ebt brebte er fid) um unb gab mir einen fdjeelcn
Slid. S3ie fleine, graublaue Steindjen fahen feine Slugen in
ben £öblen. Diefe, braune Sudeln burd)3ogen Feine Stirn,
ioeId)e ausFab toie ein frifd) gepflügtes Sderfelb. (Braue,
lange unb fuqe Stoppeln umroudjerten itt »irrem Durch»
einanber fein ©efidjt toie Unfraut, man muhte nidjt red)t,
mar biefe TBiefe gemäht morben ober nicht, ober gar mit
einer Senfe, meldje nidjts mebr Fdjnitt. Der Site gab mir
einen 3toeiten Fdjeefen Slid. Unb jebt madjte fein Stunb,
aus bem brei 3äbne beroorgudten toie alte 3aunpfäble,
bie fÇortFebung oon bem, mas eben bie Sugen gefagt batten.
„O fee! toiFfen's", fagte er, „miFfen's, bie Runft, adj ©ott!
Die itunft —3ebt gab er mieber ben ?tugen bas SSort.
3<h fragte: „3a, tuas ift benn mit ber 3unft?" 3ebt 30g
Fid) auf feinem ©efidjt ein brobenbes ©emitter 3tifamiueit.
©s metterleudjtete. Dunïle ïBolfen türmten Fid) auf feiner
Stirne, unb um feine Stunbroinfel 3udten Slibe. ©emitter»
Fdjmüle brütete. „Six!" Fdjleuberte er mir enblid) mit un»

heimlicher Stimme entgegen, roeildje tönte toie grollenbes
Donnern. Dias mar bie erftc ©ntlabung. „©or ttix! ©or nix,
fag idj 3hne, gor nix is mit ber ftunft oon beit3utag! Die
ftinftler tonnen nix oerfaufcn unb roolicn nix mehr be3al)lcn

für bie UJÎo.o obel! dl ix bejablen roolten's, bie Rinftler!"
Das mar bie 3meite ©ntlabung, unb babei flog ein Sprüh»
regen über bie brei 3aunpfäl)le mir mitten ins ©efidjt.
3ef?t oer3og Fid) bas ©emitter, unb Fdjrm träumte ein blaues
Stüdlein Gimmel aus ber $eme feiig herüber. Unb ber

Jfite fuhr in gebämpftem Done meiter: „1(d)! Dees mar
früher Fdjeeen! Dees mar gan3 attbers, früher, 3U meiner
3eit — ad) ©ott!" Dabei blidte er auf bie Seihe.
„©Döhlen Sie, bitte", fagte id). „Dja ja!" )cuf3te er oiel»

oerbeibenb. 3n Feinen Sagen ging ein geheimes Dürdjett
auf, unb id) Fat; plöblidj in 3mei blaue Seelein.

Sebädjtig framte er jebt eine 3erbeulte Sledjbüdjfe aus
einer Sodtafdje beroor, öffnete fie umFtänblidj unb fdjüttelte
auf eine £janb 3miFdjen 3eig» unb Stittelfinger ein Säuflein
Sdjnupftabaf heraus. Dtber — hupp! 3m gleichen Sagen»
blid erhafdjt ein SBinb bas Säuflein Seu unb trägt es —
hupp, hopp hopp, in tollem Spiel meit in bie fiuft hinauf.
Setbriehlidj brummt ber Site mie eine oerFtimmte Dreh»
orgel unb macht einen 3œeiten SerFud)- SUÎit unheimlicher
©efdjroinbigteit fährt er bann mit ber fiabung 3ur Safe
unb — hinein bamit in ben SchornFtein! ©in rotes Sastud)
toifdjt bie lebten Dabafsblättdjen meg. „So, jebt ift man
mieber ein Stenfdj! Slfo, mo Finb mir geblieben? 21ba!
©V3ählett foil id) oon früher? 3a, aufg'roaFeen bin id) auf
em flanb, unb als idj fo alt mar mia Sie, hab' i g'heiratet
unb bin Dienftmann morben auf em Sahnhof in Stiitdjen.
©elb ha'm mer nib oiel oerbiant babei; aber ich hob' mas
anb'res g'madjt, idj bin Stoobel g'mefen." „2Bie fagen Sic?"
unterbrad) id) ihn. „Stooobel (hier beh-nte er bas 0 nod)
länger) bin idj g'mefen bei n'cm ftinftler."

„2Tba! Stobell finb Sie geftanben!"
„3a, freilich', freilich)! Stooobel bin id) g'ftanben, 0,

©elb hab' i oerbiant, barfadifdj oiel ©elb, a gait3a Saufen!
£), bees mar fdjeeeit! 3 hab' oiel ftinftler tentten g'Iernt,
unb bie haben be3ablt. 3a, baittals mar bie 3unft nod)
mas, aber heit ift fie nix mehr, gor nix mehr, gor nix,
gor nix! Die ftinftler Finb alle arm g'morben. Unb miffen's,
mer bas ©elb hot? Dia groFien Serren haben bas ©elb,
unb bia horten brauf unb geben's nit meg!"

Sei biefen Shorten Ftanb er auf, brepte fich nod) um
unb rief: „Sfber miFfen's, menu id) an groha Serr mär, i
roürb's a Fo machen!" Dann Ftel3te er baoon.

3d) Flaute bem originellen Stiinchner Staus nach- St od)
lange hörte ich feine SBorte: „Seit ift Fie nix mehr, gor nix
mehr, gor nix! Stber miFfen's, früher! — Stooobel bin id)
g'Ftanben, — unb ©elb hab' i oerbiant, a gansa Saufen.
0, bees mar Fdjeeen!" —

£)ie Sot ber SXKarto Selbamer.
Soman bon Sîurt ffltartin.

©mît SJlüIler fdjlug erregt auf ben Difd). „3a! Denn
er hat, ehe er in ber 3eituug oon beut fütorbe las, fein
Short barüber gefagt, bah et etrnas oon biefem Serbredjeit
meife. ©ift als er baoon las unb babei erfuhr, bah btefes
9Ptäbd)en bie Däterin Feil, ba mollte er aud) etrnas oon biefem
Serbreihen roiffen."

„Sofo, oorher beutete er alfo mit feinem Shorte an,
bah er etrnas oon Soinbrechts ©nttorbung muhte?"

„Stein."
„Unb Sie meinen, nicht bie Datfadje, bah er nun

plöhlidj in ber 3eitung oon bent SItorbe las, habe ihn Fo

erregt unb oeranlaht, 3hnen oon feinem angeblidjen Shiffen
311 er3äf)len, fonbern bie Stachridjt, bah man Sltaria Sei»
banter oerhaftet hat, habe ihn Fo beroegt?"

„3a."
„3br fÇreunb liebt Stada Selbamer?"
,,©s muh mohl fo Fein, ©r fpridjt fich mir gegenüber

nicht über feine ©efüble für bies SOtäbdjen aus; aber ent»
Fchieben oerbinbet ihn nicht nur $teunbfd)aft mit ihr."

„Staria Selbamer behauptet aber, bah Fie nur freunb»
Fchaftliche Se3iehungen 311 Dr. Sömer unterhielt. — Sun,
idj roerbe ihren Sreunb mahrfdjeinlid) nid)t oiel 3U quälen
haben. 3d) mill nur hören, mas er aus3uîageit hat, unb bann
prüfen, inmiemeit biefe Susfagen für ben SOtorb unb bie
ftlarlegung feiner SOtotioe oon S3ert finb. — Dr. Sömer
fannte übrigens auch Sombredjt."

„3a."

(5. gm-tfe&ung).

„Die beiben maren Seinbe?"
„3a. — ©ine alte ©efdjidjle Foielt ba."
„Saben Sie auih gelefen, melche Stotioe Staria Sei»

bamer für ben Storb angibt?"
„3a. Sie mollte ihrem abgemirtf^afteten Sruber hei»

fen- ©s liegt ja alles fonnenflar! — ©berharbs Serhaften
ift unfinnig. ©r Follte lieber an feine ^orfchungen benfen!
Das Stäbchen hat ja alles geftanben. — 2Bo3u haben Sie
überhaupt biefe Seife unternommen —?"

„Stan mill eben alles flarFtellen"
,,©s ift bort) alles flargeîtellt!"
„3m ©runbe fa. — Sun, ich tann ja hoffentlich halb

mieber abreiîett."
Sis Saul Stein gegangen mar, fchritt ©rnft StüIIer

erregt auf unb ab. Stau Slina fah ihn beforgt an.
„Sias benfft bu nun?"
„Dah es beîfer märe, menn biefer £err Stein lieber

geblieben märe, mo er mar."

,,©r fpridjt both aber redjt nett oon unterem Sa»
tienten."

„3a! Unb ift babei oielleicht poller ^intergebanfen.
_ £aît bu nicht gehört? Ob ©berharb unb £ombred)t
geinbe maren, forfdjte er! Da hat er alfo fdjon überall
baheim nadjgeFpürt. Stit roeldjem 3uge ©berharb fuhr,
muhte er aud)! Unb marum? S3eil er jeht aud) ©berharb
nid)t mehr traut! — Das Delegramm mar eine Dummheit!"

„Stein ©ott! Stan fann bod) nun nicht etcoa —"
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sah mit seinen vielen verstaubten Ritzen und Beulen un-
säglich alt und traurig aus- Der Wind ging ziemlich kühl,
und der Alte zog seinen braunen Rock etwas enger zu-
sammen, stülpte auch den schmutzigen Kragen auf und knöpfte
den Rock ein, doch mit Sorgfalt, das; die zwei Knöpfe,
die nur noch an einem Faden hingen, nicht abfielen. Wie
ein brauner Erdklumpen sah er jetzt aus, nur vorn am
Hals guckte das blau und weiß gestreifte Hemd neugierig
hervor. Jetzt drehte er sich um und gab mir einen scheelen

Blick. Wie kleine, graublaue Steinchen saßen seine Augen in
den Höhlen. Tiefe, braune Runzeln durchzogen seine Stirn,
welche aussah wie ein frisch gepflügtes Ackerfeld. Graue,
lange und kurze Stoppeln umwucherten in wirrem Durch-
einander sein Gesicht wie Unkraut, man wußte nicht recht,

war diese Wiese gemäht worden oder nicht, oder gar mit
einer Sense, welche nichts mehr schnitt. Der Alte gab mir
einen zweiten scheelen Blick. Und jetzt »rächte sein Mund,
aus dein drei Zähne hervorguckten wie alte Zaunpfähle,
die Fortsetzung von dem, was eben die Augen gesagt hatten.
„O jee! wissen's", sagte er. „wissen's, die Kunst, ach Gott!
Die Kunst —Jetzt gab er wieder den Augen das Wort.
Ich fragtè: „Ja, was ist denn init der Kunst?" Jetzt zog
sich auf seinem Gesicht ein drohendes Gewitter zusammen.
Es wetterleuchtete. Dunkle Wolken türmten sich auf seiner

Stirne, und um seine Mundwinkel zuckten Blitze. Gewitter-
schwüle brütete. „Nir!" schleuderte er mir endlich mit un-
heimlicher Stimme entgegen, welche tönte wie grollendes
Donnern. Das war die erste Entladung. „Gor nir! Gor nir,
sag ich Jhne, gor nir is mit der Kunst von heitzutag! Die
Kinstler können nir verkaufen und wolle» nir mehr bezahlen

für die Mooodel! Nir bezahlen wollen's, die Kinstler!"
Das war die zweite Entladung, und dabei flog ein Sprüh-
regen über die drei Zaunpfähle mir mitten ins Gesicht.
Jetzt verzog sich das Gewitter, und schon träumte ein blaues
Stücklein Himmel aus der Ferne selig herüber. Und der
Alte fuhr in gedämpftem Tone weiter: „Ach! Dees war
früher scheeen! Dees war ganz anders, früher, zu meiner
Zeit — ach Gott!" Dabei blickte er auf die Seide.
„Erzählen Sie. bitte", sagte ich- „Tja ja!" seufzte er viel-

verheißend. In se! .en Augen ging ein geheimes Türchen
auf, und ich sah Nützlich in zwei blaue Seelein.

Bedächtig kramte er jetzt eine zerbeulte Blechbüchse aus
einer Rocktasche hervor, öffnete sie umständlich und schüttelte
auf eine Hand zwischen Zeig- und Mittelfinger ein Häuflein
Schnupftabak heraus. Aber — hupp! Im gleichen Augen-
blick erhascht ein Wind das Häuflein Heu und trägt es —
hupp, hopp hopp, in tollem Spiel weit in die Luft hinauf.
Verdrießlich brummt der Alte wie eine verstimmte Dreh-
orgel und macht einen zweiten Versuch. Mit unheimlicher
Geschwindigkeit fährt er dann mit der Ladung zur Nase
und — hinein damit in den Schornstein! Ein rotes Nastuch
wischt die letzten Tabaksblättchen weg. „So. jetzt ist man
wieder ein Mensch! Also, wo sind wir geblieben? Aha!
Erzählen soll ich von früher? Ja, ausg'waseen bin ich auf
em Land, und als ich so alt war wia Sie, hab' i g'heiratet
und bin Dienstmann worden auf ein Bahnhof in Minchen.
Geld ha'm mer nid viel verdiant dabei; aber ich hab' was
and'res g'macht, ich bin Moodel g'wesen." „Wie sagen Sie?"
unterbrach ich ihn. „Mooodel (hier dehnte er das o noch
länger) bin ich g'wesen bei n'em Kinstler."

„Aha! Modell sind Sie gestanden!"
„Ja, freilich, freilich! Mooodel bin ich g'standen, o,

Geld hab' i verdiant, harsackisch viel Geld, a ganza Haufen!
O, dees war scheeen! I hab' viel Kinstler kennen g'lernt,
und die haben bezahlt. Ja, damals war die Kunst noch
was, aber heit ist sie nir mehr, gor nir mehr, gor nir,
gor nir! Die Kinstler sind alle arm g'worden. Und wissen's.
wer das Geld hat? Dia großen Herren haben das Geld,
und dia hocken drauf und geben's nit weg!"

Bei diesen Worten stand er auf, drehte sich noch um
und rief: „Aber wissen's, wenn ich an großa Herr wär, i
würd's a so machen!" Dann stelzte er davon.

Ich schallte dem originellen Münchner Kauz nach. Noch
lange hörte ich seine Worte: „Heit ist sie nir Mehr, gor nir
mehr, gor nir! Aber wissen's, früher! — Mooodel bin ich

g'standen, — und Geld hab' i verdiant, a ganza Haufen.
O. dees war scheeen!" —

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman Vvn Kurt Martin.

Ernst Müller schlug erregt auf den Tisch. „Ja! Denn
er hat, ehe er in der Zeitung von dem Morde las. kein
Wort darüber gesagt, daß er etwas von diesen, Verbrechen
weiß. Erst als er davon las und dabei erfuhr, daß dieses
Mädchen die Täterin seif da wollte er auch etwas von diesem
Verbrechen wissen."

„Soso, vorher deutete er also mit keinem Worte an,
daß er etwas von Hombrechts Ermordung wußte?"

„Nein."
„Und Sie meinen, nicht die Tatsache, daß er nun

plötzlich in der Zeitung von dem Morde las, habe ihn so

erregt und veranlaßt, Ihnen von seinem angeblichen Wissen
zu erzählen, sondern die Nachricht, daß man Maria Vel-
damer verhaftet hat, habe ihn so bewegt?"

„Ja."
„Ihr Freund liebt Maria Veldamer?"
„Es muß wohl so sein. Er spricht sich mir gegenüber

nicht über seine Gefühle für dies Mädchen aus; aber ent-
schieden verbindet ihn nicht nur Freundschaft mit ihr."

„Maria Veldamer behauptet aber, daß sie nur freund-
schaftliche Beziehungen zu Dr. Römer unterhielt. — Nun.
ich werde ihren Freund wahrscheinlich nicht viel zu quälen
haben- Ich will nur hören, was er auszusageil hat, und dann
prüfen, inwieweit diese Aussagen für den Mord und die
Klarlegung seiner Motive von Wert sind. — Dr. Römer
kannte übrigens auch Hombrecht."

..Ja-"

(ö. Fortsetzung).

„Die beiden waren Feinde?"
„Ja. — Eine alte Geschichte svielt da."
„Haben Sie auch gelesen, welche Motive Maria Vel-

damer für den Mord angibt?"
„Ja. Sie wollte ihrem abgewirtschafteten Bruder hei-

fen- Es liegt ja alles sonnenklar! — Eberhards Verhakten
ist unsinnig. Er sollte lieber an seine Forschungen denken!
Das Mädchen hat ja alles gestanden. — Wozu haben Sie
überhaupt diese Reise unternommen —?"

„Man will eben alles klarstellen."
„Es ist doch alles klargestellt!"
„Im Grunde ja. — Nun, ich kann ja hoffentlich bald

wieder abreisen."
Als Paul Stein gegangen war, schritt Ernst Müller

erregt auf und ab. Frau Alina sah ihn besorgt an.
„Was denkst du nun?"
„Daß es besser wäre, wenn dieser Herr Stein lieber

geblieben wäre, wo er war."

„Er spricht doch aber recht nett von unserem Pa-
tienten."

„Ja! Und ist dabei vielleicht voller Hintergedanken.
— Hast du nicht gehört? Ob Eberhard und Hombrecht
Feinde waren, forschte er! Da hat er also schon Überalk
daheim nachgespürt. Mit welchem Zuge Eberhard fuhr,
wußte er auch! Und warum? Weil er jetzt auch Eberhard
nicht mehr traut! — Das Telegramm war eine Dummheit!"

„Mein Gott! Man kann doch nun nicht etwa —"
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